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Deutſchlaud 

Berlin, 30. Januar. Dit Reichs Kom⸗ 

miſſion hat dit Beſchwerde der hieſigen deutſchen 
Aſſoctattons-Druckerti wegen des Verbols der Zeit⸗ 
ſchrift: „Die Zukunft“ zurückgewieſen. Zur Recht⸗ 
fertigung des Verbots wird auf die umfaſſenden und 
erſchöpfenden Entſcheidungsgründe des Polizei- Prä- 
ſivtums als vollkommen genügend hingewieſen, in 
Bezug auf die Behauptung aber, daß die „Zukunft“ 
eine wiſſenſchaftliche Zeilſchrift jet, Folgendes hinzuge⸗ 
fügt: Daß die in Frage ſtehende Zeuſchrift nicht unter 
Die Rubrik eines wiſſenſchaftlichen Journals einge⸗ 
reiht werde könne, ergebe nicht nur ihre Entſte⸗ 
bunas - Geſchichte, da fie duch Beſchluß des im 
Jahre 1877 zu Gotha abgehaltenen Sozialiſten⸗ 
Kongreſſes zu dem Zwecke gegründet wurde, um als 
Kampfmittel für das ſozialiſtiſche Centralwahllomiie 
Deutſchlands zu dienen, und da, daß fie vornehmlich 
zu Agitattonszwecken einer polttiſchen Partei zu die⸗ 
nen babe, auch in dem dem erſten Hefte vorgedruck⸗ 
ten Vorwort ausdrücklich ausgeſprochen ſei, ſondern 
auch ihr bisheriger Inhalt. Aus allen Artikeln er⸗ 


matiſche Erfotſchung und Darſtellung der Wahrbett, 
was allein der Zweck der Wiſſenſchaft ſei, zu thun 
geweſen, ſondern daß er lediglich von der Abſicht 
geleitet worden, die Beſtrebungen der ſozialdemokra⸗ 
rigen‘ Arbeiterpartei zu fördern, für den zur Ver⸗ 
wirklichung der ſozialtſtiſchen Idee nothwendigen 
Umſturz der beſtehenden Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ordnung in einer den öffentlteen Frieden gefahr⸗ 
denden Weiſe Propaganda zu machen und daß le⸗ 
diglich zur Masktrung dieſer gemeingefäh rlichen Ten ⸗ 
venz hie und da den einzelnen Aufſatzen das Ge⸗ 
wand einer wiſſenſchaftlichen Erörterung umge hangt 
worden ſel. 

Die Mitpeilung der „Köln. Zig.“ über eine 
vorausſichtlich neue Ppaſe der Erwägungen in Be⸗ 
treff des Welfenfonde dat vielfache Bemerkungen in 
der Preſſe hervorgerufen, die zum Theil der Berich⸗ 
tigung bedürfen. Die Behauptung, daß Fürſt Bis. 
marck neuerdings allein über den Welfenfonds dis⸗ 
pontrt, iſt ebenſo unrichtig, wie die andere, daß die 
ubrigen Miniſter vor einiger Zeit abg lehnt hätten, 
ſich an der Verwendung des Jende weiter zu be⸗ 
theiligen. Wenn ferner die von der „Köln. 7g.“ 
angekündigten Erwägungen auf eine früher vom fi. 
nanzminiſter gegebene Anregung zurückgeführt wer⸗ 
sen, jo iſt, abgeſehen von der irrigen Deutung dieſer 
früheren Anregung, zu bemerken, daß die „Koln. 
Zig. ausdrücklich von Erwägungen ſpricht, welche 
durch das Verhalten dis Herzogs von Cumberland 
neuerdings veranlaßt worden fein. Damit enledt⸗ 
gen ſich die ſoaſtigen an die Nachricht geknüpften 
bereits landläufigen Betrachtungen über die bisherige 
Verwendung des Welfenfonds. Man darf ſich ver⸗ 
ſichert halten, daß die Aufrechthaltung dieſes ver 
meintlichen Beneſtzes der Regierung keinen Faktor 
bei den Erwägungen der letzteren über die Behand⸗ 
lung der Angelegenheit bildet. 

Die Angaben verſchiedener Blätter über dit 
Ruſultate der kommiſſariſchen in Bezug auf die Ab⸗ 
wehr der Peſt gepflogenen Berathungen find haupt ⸗ 
fachlich Kombinationen. So iſt es z. B. unwahr, 

daß die Entſendung von zehn Aetzten nach Aſtra⸗ 
chan beſchloſſen worden. An den noch fortgeſetzten 
Berathungen nehmen Profeſſor Hiiſch von hier und 
Profeſſor Pettenkofer aus München Theil. 

Berlin, 31. Januar. Der Klub der Land⸗ 
wirthe, welcher in Berlin feinen Siß hat, tagte am 
Dienſtag unter ſtarker Betheiligung von Mitgliedern 
des hier verſammelten deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
rathes. Der Abg. von Schorlemer⸗Alſt hielt einen 
Vortrag über die Organıjation der von ihm ge⸗ 
gründeten weſtfäliſchen Bauernvereine. Derſel be 
wurde mit großem Intereſſe aufgenommen. Redner 
warnte mit Recht davor, die weſtfäliſche Organiſa⸗ 
tion einſach nachzuahmen, da zu einem weſtfäliſchen 
Bauernvereine vor Allem weſtfäliſche Bauern gehö⸗ 


m die ſyſſe⸗ | waltung und beſchloß auf Antrag des Abg. Las 
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niedrigen Zoll ausſprachen, ftäpten ſich auf eine 


abgeklärt find. . 


— Heute trat die durch 7 Mitglieder ver⸗ 
ſtärkte Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes in 


Berathung über den Nachtrags-Etat der 


€ 


6000 Mark (ſtatt 2400 bis 5400 Mark) zu er- 
höhen. 

— „Offiziös“ wird geſchrieben: 
rung, welche der Finanzminiſter in der Budgetkom⸗ 
miffion binſichtlich der kurz, aber fälſchlich als Quo- 
tiſtrung bezeichneten Frage abgegeben hat, war von 
demſelben zunachſt nur als feine perſonliche Auffaſſung 
kundgegeben worden. Wie uns zuoerläſſig verfichert 
wird, entſpricht die Erklärung des Binanzminifters 
der Anſicht des Reichskanzlers wie des geſammten 
Staats miniſteriums. 

— Die Preſſe in Rußland iſt durch die ge- 
waltige Wirkung, die von der Peſt in Deutſchland 
und Oeſterreich hervorgebracht wird, natürlich mit 
erfaßt worden und beſchaftit ſich etwa? lebhafter 
mit der Sache. f 

Zu den deutſch. öſterrrichiſchen Votbereitungen 
ſchreibt der „Golo“: | 

„Wir ſehen keinen Grund, um gegen ſolche 
Vorſichtsmaßregeln Seitens unſtrer Nachbarn zu 
proteſttren. Die Wiener Kommiſſton verfolgt ſtreng 
ihr einmal feſtgeſetztes Ziel. Sie muß vor allen 
Dingen die aufgeregte öffentliche Meinung ber Län⸗ 
der beruhigen, die ihre Delegaten zu derſelben ent ⸗ 
ſandt haben. Ihr Wunſch, die Frage durch Spe. 
nialiſten, zu denen ſie volles Vertrauen hat, unter⸗ 
ſuchen zu laſſen, durch Speztaliſten, die zudem vor 
ihr völlige Verantwortung zu tragen haben ſür ihre 
Berichte — iſt vollkommen geſetzlich. Wir ſind 
überzeugt, daß die Kommiſſion ausländischer Aerzte 
bei uns den möglichſt freundlichen Empfang ſiaden 
wird, und wunſchen ihnen jeden Erfolg bei ihren 
Erforſchungen, die, wenn wir unſeren offiziellen 
Nachrichten Glauben ſcheuken können, Europa voll- 
kommen beruhigen werden, indem ſie es bewelſen, 
daß in Rußland keine Peſt exiſtirt und daß gegen 
die Verbreitung der in Wetljanka ausgebrochenen 
Epidemie die ruſſiſchen Behörden alle nötbigen Maß⸗ 
regeln ergriffen haben. 

Die Unterfugung der Frage von der Epidemie 
Pe mag nun einen Namen tragen, wie fie will 
— erfordert volle und allfeitige Oeffentlichtelt und 
die wellgebende geiſtige Anſtrengung der Spezlaliſten, 
die allein endgiltig entſchelden können. Wenn die 
Maßregeln, welche die Wiener Kommi ſion zu er⸗ 


— 


greifen beſchloſſen hat, eine neue Aufklärung zur 


Folge haben werden — und unſerem Dafürhalten 


Die Erklä- 
der Ausbruch der Epidemie in der Slobode Sſeli⸗ 


Material, das leider nicht überall zu f 

nme Maße 0 * a fremden Aerzte nach Rußland kommen, mögen fie 
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Aufgabe nach Krüften zu erleich ern. Mögen die 


die Sachlage genau unterſuchen und klar ſtellen, 
die in Deutſchland und Oeſterreich unbegründeter 
Welſe eint Panik hervorgerufen hat. Je ſchnellet 


die ſich ſchon jetzt in einem neuen, unerwarteten 
Stocken unjerrs Courſes kund thut. Irgend welche 
Empfindlichkeit in ditſer, die ganze Menſchhelt in⸗ 
tereſſirenden Angelegenheit erſcheint uns durchaus 
nicht am Platze.“ 

Aehnlich läßt ſich auch eine andert Zeitung, 
die „Nowoſti“, vernehmen; doch mahnt fie ſchon 
zur Vorſicht und warnt die Weſtmächte, in ihren 
Maßregeln nicht zu weit zu gehen. 

Recht erbauliche Empfindungen werden durch 
die Peſt in dem „R. Mir“ erweckt. In ſeiner 
lezten Sonntagenummer war an der Spitze des 
Blattes ein kurzer Leiter von etwa zwanzig Zeilen. 
Daria hieß es: 

„Viele Krankheiten hat uns Europa gebracht; 
Gegengeſchenk in der Form der Peſt will es von 
uns nicht annehmen. Es würde jedoch vielleicht 
einigen Elementen dieſcs alten Sünders Europa 
nicht ſchaden, wenn ſie der reinigenden Wirkung der 
alten Gottesgeiſel unterworfen würden, die aus dem 
Schoße Aliens hervor in Epochen des moraliſchen 
Niederganges der Menſchheit, in den Epochen 
des „Biuies und Eiſens“, der Lüge und Ungerech⸗ 
tigkeit, der Berderbniß und der Korruption er- 
ſcheint.“ 

Recht freundnachbarliche Wügſche in der That. 
an iſt verſucht, ſie ſcherzhaft zu nehmen, und doch 
es ſehr ernſthafte Sonntagspredigten. Was 
meint wohl der „R. Mir“, daß wir unſererſeits in 
ückſicht auf dieſe Peſt, die in Aſtrachan iſt, wün⸗ 
hen, ſollten? Dem „R. M.“ iſt es wohl leid, 
daß er die „Gottesgeiſel“ über Europa nicht böchſt⸗ 
eigenhändig ſchwingen kann. Es ſteckt allerdings 
recht wenig von europä ſcher Moral und Bildung 
in dieſem Fluch gegen Europa. 

Dem „Golos“ wird vom 26. telegraphiſch 


njana, 100 Werſt von Wetljianka, am linken Ufer 
der Wolga, gemeldet. Es iſt dies der zweite Fall, 
daß die Peſt von Weiljanka einen Sprung von 
100 Werft gemacht hat. 

— Aus Duisburg wird der „Hogener Volks⸗ 
Zeitung“ geichrieben : 

Die thatſächliche Zurädjegung der deutſchen 
Induſtrie bei ausländiſchen Sub miſſtonen wird von 
freihändleriſchen Blättern gerne recht ſchonend be⸗ 
handelt, bei welchem Verfahren allerdings felten eine 
jo intereſſante und lehrte che Mittheilung zum Vor⸗ 
ſchein kommt, wie die folgende es if: 

Die engliſche Regierung ſchried unterm 27. 
Dezember v. J. eine Subiniſſion auf Brücken für 
die indiſchen Staatsbahnen aus, an welcher eines 
unſerer leiſtungsfähigſten Werke, das bisher konſe⸗ 
quent die engliſchen Rivalen in Holland aus dem 
Felde geſchlagen hat, ſich betbeiligen wollte. Dae ⸗ 
ſelbe lieh ſich die Submiſſions- Bedingungen kommen, 
die, was Anſprüche an die Qualität des Materials 
und die Arbeit anbelangt, nicht im Entfernteſten 
Schwieriglelten dar bitten; jedoch fans ſich in den ⸗ 
ſelben ein unüberſteiglichts Hinderniß in folgender 
Klauſel vor: „Kein fremdes Eiſen darf unter die ⸗ 
ſem Kontrakt verwandt werben." —Dieſe Klauſel 
widerſprach zu ſehr den Anſichten des betreffenden 
Reflektanten über engliſche Zreihandels⸗Toleranz, na⸗ 
mentlich da die Submiſſion fer Rechnung der eng⸗ 
liſchen Regierung ſelbſt war, welche bekanntlich jede 
Degünfigung fremder Induſtrien Seitens der eige⸗ 


nen Regierung ale unſeligen Itttzum charakteriſirt 


und bekämpft, als daß derſelbe ſich dabei beruhigen 
konnte. Er wandte ſich deshalb an ein engliſches 
Haus um Vermittelung und erhielt darauf von letz ⸗ 
terem folgendes Schreiben: „In böflicher Erwide⸗ 
rung Ihres Geehrten vom 2. Januar d. J be⸗ 
dauern wir, Ihnen mittyeilen zu müſſen, daß das 
indiſche Gouvernement uns auf unſere ſpeztellen 
Vorſtellungen binſichtlich der Wirkſamkeit der Klau⸗ 
ſel über Ausſchließung von fremdem Eiſen leider 
beſchieden hat, daß man in dieſem Falle, auf Rath 


ver betreffenden Ingenieure hin (sie ), davon nicht terung des Wahlrechts der ländlichen 
Unter dieſen Umfländen iſt es Die letzten Miniſterberathungen ſollen ſich im We⸗ 


abſtehen könne. 


1 


darum der allgemeinen Noth mit ſolchen Ordres 
etwas ſteuern will.“ i 

Das betreffende Werk, dem dieſes yaſſirt if, 
ift die Harkort'ſche Brückenbau⸗Geſellſchaft in Duls⸗ 
burg, und macht dieſelde aus der Sache durchaus 
kein Gehelmniß. 

N Anslaud. 

Wien, 28. Januar. Auch beute noch bat 
das Publikum keine Ahnung davon, welche Perſonen 
berufen ſein möchten, das ſcheidende Mintſtertum 
Auerſperg zu erſetzen. Es iſt möglich, daß Graf 
Coronini, der jetzt in erſter Reihe genannt wird, 
die meiſten Chancen hat. Man wird aber gut 
thun, auch ſeine Kandidatur einſtweilen nur ale 
ſolche zu nehmen. Die Schwierigkeit, welcht von 
Anfang an der Neubildung des Kabinets entgegen 
ſtand, ift auch heute noch nicht gehoben, Cs gilt 
eben, Männer zu finden, welche einerſeits der Po⸗ 
litik des Grafen Andraſſy ihre volle Unterſtützung zu 
leihen bereit ‚find, und amdererjeits feſt zur Verfaſ⸗ 
ſung ſteben. 

Heute Abend trifft der Statthalter von Dal⸗ 

matien, Feldzeugmeiſter Rodlc, hier ein. Seine An- 
kunft dürfte mit der Wiederaufnahme der Bera- 
tungen des „Marſchallsrathes“ über Bosnien in 
Verbindung ſtehen. 
Daß der Erzherzog Albrecht, wie das Ge- 
rücht ſagt, demnächſt zur Inſpektion der Truppen 
nach Bosnien ſich begeben werde, iſt höchſt wahr- 
ſcheinlich. 5 

Paris 30. Januar. Die wahre oder tielere 
Kriſe berrſcht unſeres Bedünkens nicht ſowohl im 
Elyſte als im Schooße der Kamme majorität, wo 
Alles zu einer definitiven Abrechnung 
gemäßigten den 
drängen ſcheint. Die Letzteren brachten ſoeden 
durch Victor Hugo im Senat und durch Louis 
Blanc im Abgeordnetenbauſe folgenden Amneſtie⸗An⸗ 
trag ein, welcher vorausſichtlich das Signal zum 
Bruche geben wird: 

Die Kammer, es für angemeſſen erachtend, 
alle Spuren unſerer Bürgerzwiſte aus zulöſchen, be⸗ 
ſchließt: 

Art. 1. Alle Perſonen, welche wegen Hand⸗ 
lungen, die mit dem Aufſtande von 1871 zu⸗ 
an eeH, verurtzeilt worden find, werden am⸗ 
neftitt. 

Art. II. Die aus dieſem Anlaß eingelti⸗ 
teten Verfolgungen werden für null und nichtig 
erklärt. 5 

Art. III. Dieſes Geſetz findet auch auf Al- 
gerien und die Kolonien Anwendung. ” 

Im Abgeordneten hauſe bat dieſt Vorlage ſo⸗ 
fort bei ihrem Auftauchen 70 Unterſchriften gewonnen. 
Daneben ſollen die Abgeordneten Marmotion und 
Marcon Anträge auf eine beſchränkte Amneſtie ein- 
bringen, von der nämlich die wegen gemeiner Ver⸗ 
brechen Verurtheilten ausgeſchloſſen jein würden. Die 
Regierung endlich wird den in ibrem Programme 
angekündigten Geſeßentwurf betreffeud die in con- 
tum einen Beruripeilten auf den Tiſch des Hauſes 
legen und damit deutlich genug zu erkennen geben, 
daß ſie zu keinerlei Amneſtie die Hand bieten will. 
Wie ih Gambetta zu dieſer Entſcheidungsfzage 
ſtellte, weiß bis zur Stunde authentiſch noch kein 
Menſch. 

Wir ſtehen alſo nicht ſowohl vor einer Mac 
Mahon Kriſis, als vor einer Gambetta⸗Kriſis und 
noch genauer heißt der wahre Patient: Die Union 
der Linken. Wie dem aber auch ſei, Frankreich 
ſteht abermals vor einem Scheide vege, und es 
ſcheint faſt, als ob Diejenigen Recht behalten ſoll⸗ 
ten, welche die es vielgeprüfte Land noch immer nicht 
für fähig hielten, eine gemäßigt-republi kaniſche Frei⸗ 
heit zu ertragen. 5 

London, 29. Januar. Am 12. Februar wird 
das Parlament wieder zuſammentreten. Eine feier⸗ 
liche Eröffnung wird nach dem „Daily Telegraph“ 
nicht ſtatifinden, eine Thronrede nicht gehalten wer⸗ 
den. Die Regierung wird duch den Premier und 
den Schatzkanzler Erklärungen über ihre Politit ab- 
geben und neue Vorlagen ankündigen. Es find zu- 
nächſt drei Fragen, welche das Parlament vorwiegend 
beſchäftigen werden: der Nothſtand in den Induſtzie⸗ 
bezirken; die iriſche Univerſitätsfrage und die Erwei⸗ 
Bevölkerung. 


nach erſcheint das als unausbleiblich — ſo kann natürlich zwecklos, Ihnen die Zeichnungen zu de- ſentlichen auf die iriſche Univerſitätsbill bezogen ha⸗ 
ſich die ruſſiſche Geſellſchaft zu der Initiative, die ſorgen. Wie wir glauben, kommt dieſe Klauſel ben. Die Vill wird dit Katholiken Irlands ſchwer⸗ 


fie in dieſer Sache ergriffen, gratultren und muß eben nur deshalb in Kraft, weil die biefigen Eta- lich befriedigen. 


Die zu begründende Eatholtiche 


fie ſich bemühen, den Delegaten der Kommiſſion ihre bliſſements alle fo wenig beſchäftigt find, und man Untverſität fol keine Staatsdotation erhalten; fie 
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wird im Grunde genommen nichts weiter fein, als 
eine vom Staate konzeſſtontrte Hochſchule mit dem 
Kechtr, akademiſche Würden zu ertheilen an ſolche 
Hörer, welche ſich vor einer gemiſchten, aus geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, vom Staate ernannten Ge⸗ 
lehrten beſtehenden Kommiſſlon einer Prüfung unter⸗ 
zogen haben. Die bei dieſer Prüfung vorzüglich be- 
ſtanden haben, ſollen vom Staate Preiſe erhalten. 
Die irtſchen Katholiken verlangen aber eine mit allen 
Rechten einer Staatsanſtalt ausgeſtattete und aus 
Staatemitteln zu erhaltende Untverſität, mit einer 
Anzahl von Colleges, wie fie die britiſchen Unlver⸗ 
Atäten beſlhen. 

Konſtantinopel, 29. Januar. Das Preßbureau 
veröffentlicht folgende Mittheilung: 

Wenn die in letzter Zeit von der Reglerung 
in Betreff des Papiergeldes ergriffenen Maßregeln 
noch nicht den Anklang gefunden haben, den man 
erwartet hat, jo iſt es nur dem Umſtande zuzuſchrei⸗ 
ben, weil die große Zahl der Kalme's, welche täg⸗ 
lich bei der ottomaniſchen Bank zum Umwechſeln 
yräfentirt werden, zu den für den Rückkauf ausge⸗ 
eßten 4000 Ltores in keinem Verhältniß ſtehen. 
Sobald erſt das Vertrauen zu dieſer regelmäßigen 
Operation vorhanden ſein wird, wird auch der Kurs 
der Katme's, welcher gegenwärtig ca. 450 ſteht, 
ich ganz von ſelbſt verbeſſern. Dieſe Maßregel iſt 
doch nur eine proviſortſche und hat den Zweck, der 
„izlichen Entwerthung der Kalme's ein Ziel zu 
m. Die Regierung beſchäftigt ſich aber bereits 
met anderen Projekten, um den vollſtändigen Rück ⸗ 
kauf zu ermöglichen, und hat ihr Hauptaugenmerk 

die Reorganiſatton des Zollſyſtems gerichtet, um 
den Schaß eine ſolche Einnahme zu erzlelen, 

ur Einlöfung des Paptergeldes würde. 
„Durchführung dieſer Maßregel gehört aber vor 
en Dingen, daß vie politiſchen Zuſtände ſich erſt 
au, um der Regierung vollſtändige Freiheit im 
Handeln zu geben, ſowie die Möglichkeit, ſich aus- 
tatleßlich den inneren Reformen zu widmen. Es 
etut Alles einen zufriedenſtellenden Ausgang zu 
nehmen, da der Separat Vertrag mit Rußland auf 
em Punkte ſteht, jeden Augenblick abgeſchloſſen zu 
werden. 
Wer beim Sultan in Gnaden bleiben 
will, muß „Geld in ſeinen Beutel thun“. So hat 
ſich z. B. vie Stellung des Großveziers Kyereddin 
Paſcha in Folge einer verbürgten, aber wenig be⸗ 
kannten Thatſache bedeutend gebeſſert. Khereddin iſt 
Gläubiger des Sultans geworden. In Anbetracht 
der im Palaſte herrſchenden Geldverlegenheit ſtreckte 
rr der Ctoilliſte aus ſeinem Privatvermögen die 
Summe von 5 Mill. Francs vor. Eine etwas 
theure Ehre. Jedenfalls ſieht man, wie hoch Khe⸗ 
reddin Paſcha jeine Stellung ſchätzt. k 

Provinzielles. 

Stettin, 31. Januar. Mit Rückſicht darauf, 


2 in vielen Fällen des Eiſenbahntrans⸗ 
porte von Gütern die erfahrungswüßig zur Ab⸗ 


fertigung und Beförderung erforderliche Zeit die re⸗ 


glementsmaßig zuläſſige Lieferfriſt weitaus nicht er- 


reicht, hat der Handelsminiſter für die Staatseiſen⸗ 
bahnverwaltung die Anordnung getroffen, daß ver⸗ 
fuchsweiſe im Verkehre zwiſchen einigen der wichti⸗ 
geren Handelsplätze der wirklichen Transportdauer 
entſprechende „kürzere Lieferfriſten “ eingeführt und 
publizirt werden. Dieſe Maßnahme dürfte in den 
betheiligten Kreiſen der Handelswelt mit Befriedigung 
aufgenommen werden. Hoffen wir, daß die inzwi⸗ 
ſchen zu gewinnenden Erfahrungen eine weitere Aus ⸗ 
dehnung geſtatten. 

— Nachdem die Reviflons - Kommiffion der 
„National- Hypotheken- Credit-Geſellſchaft“, eingetra⸗ 
gene Genoſſenſchaft zu Stettin, die Bücher und Do⸗ 
fumente geprüft hatte, wurde in der heutigen Auf⸗ 
ſichtorathsſitzung die Bilanz benehmigt und dem 
Vorſtande Decharge ertheilt. Der Aufſichtsrath wird 
in der zum 28. Februar cr. einzuberufenden Gene 
ralverſammlung die Vertheilung einer Dividende von 
10 PCt. für die Geſchaftsantzeile und / pCt. dee 
Darlehns⸗Kapttals an die der Genoſſenſchaft ange⸗ 
boͤrigen Hypothekenſchuldner beantragen. 

— In der Nacht vom 29. zum 30. d. M. 
wurde in den Laſtadie 97 belegenen Laden des 
Schankwüths Rubuſch ein Einbruch verübt und ein 
Paar Falblederne Stiefeln, verſchiedene Würſte, Brode, 
Cognae, Rum, Kornbranntwein, ſowie etwas Kupfer- 
geld aus der Ladenkaſſe geſtohlen. 

— Der frühere Schiffskapitän, jetzige Portier 
David Dinſe aus Grabow kam Ende 1873 zu 
dem Kaufmann S. Mendelſohn hierſeltſt und bat 
um ein Darlehn, welches er zum Einklagen einer 
größeren Forderung benutzen wolle. Daſſelbe wurde 
ibm auch gewährt und nach kurzer Zeit kehrte er 
wiederholt wieder und bat um neue Darlehne, in- 
dem er dem Mendelſohn mittheilte, daß er den 
Prozeß einem Rechtsanwalt übergeben und in eiſter 
Inſtanz auch gewonnen habe. Mendelſohn gab idm 
in Folge deſſen im Ganzen 600 Thaler. Später 
ſtellte ſich aber heraus, daß Dinſe den Prozeß nie 
angeſtrengt habe, ſondern nur vorgeſpiegelt, um die 
Darlehne zu erhalten. Deshalb war Diuſe in der 
heutigen Sitzung der Kriminal-Deputation wegen 
Betruges angeklagt und wurde zu 6 Monaten Ge- 
fangniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
1 Jahr verurtpeilt, 

Züllchow, 31. Januar. Geſtern veranſtaltete 
die hieſige höhere Töchterſchule ihr diesjähriges 
Winterfe in Seldel's Konzertſaal, zu welchem ſich 
die Eltern und Verwandten der Kinder zahlreich ein⸗ 
gefunden hatten. Nach einem Prolotz und dem von 
einer Schülerin ganz korrekt durchgeführten Klavler⸗ 
vortrage von Latbach's „Theme allemand“ begann 
das dramatiſche Singſpiel „Ein Waldmärchen“, in 
welchem Schülerinnen aus allen Kloſſen thätig wa⸗ 
ten und ihre Geſänge unter dem wiederholten Bei- 
fall der Zuhörer zum Beſten gaben. Es war eint 


Luſt, die lieben Kleinen zu beobachten, wir fle in 
dem ſtolzen Bewußtſein, daß an dieſem Tage auf 
fe als „Künſtler Aller Augen waren, 
mit tiefem Eruſt ihre Vorträge hielten, welche fie jo 
gut gelernt batten, daß nicht eine Stockung eintrat. 
Nach dem Singſpiel folgte noch ein Luſtſpiel, ſowle 
Deklamationen der kletuſten Schüler. Den Schlu 
bildete ein Kinderkränzchen, an welchem aber auch 
bald „Vater und Mutter“ luſtig theilnahmen. Den 
Lehrerinnen der Anſtalt gebührt für das mühevolle 
Einſtudiren, ſowie die Arrangements des Feſtes der 
größte Dank. 

Stargard, 30. Januar. Heute Vormittag 
verhaftete die Polizet einen von der königlichen 
Staatsanwaltſchaft in Stoly wegen dort begangenen 
Betrugs ſteckbrieflich verfolgten fliegenden Buchhänd- 
ler. Bet der Beſichtigung der von demfelben ver 
triebenen Schriften befanden ſich auch ſolche, welche 
theils verboten, theils ihres obſkönen Inhaltes we⸗ 
gen demſelden eine zweite Unterfuchung eintragen 
dürfte. 4 

Gollnow, 29. Januar. In der Nacht zum 
26. d. Mis. fand in der Herberge bei Splinter 
(früher Zimmermann) unter den dort anweſende n 
Fremden eine arge Schlägerei ſtatt. Die berbeige ⸗ 
eilten Bolizei-Sergeanten Marſchuer und Freiwald 
arretirten die drei Hauptſchläger. Da zwei derſel⸗ 


ben verwundet waren, wurden ſie ſofort zu Herrn 


Dr. Hahn geführt, der ſie verband. Der dritte 
Schlager wurde vom Poltzel⸗Sergeanten Freiwald in 
Beſchlag genommen und fand ſich det demſelben ein 
in Schiefer jelbfigefertigter Stempel der Pollzel⸗Di⸗ 
rrktion zu Stralſund vor. Alle drei Perſo⸗ 
nen, ein Maurer, ein Arbeiter und der dritte ein 
geweſener Kaufmann, find vorläufig in's Poltzei⸗ 
Gefängniß abgeltefert. 

Greifswald, 30. Januar. Die hieſige Lle⸗ 
derkrone hat ſich an die Geſangvereine der benach⸗ 
barten Städte mittelſt Cirkular gewendet, in welchem 
fie zur Gründung eines „Neuvorpommerſchen Sän- 
gerbundes“ aufgefordert werden. Ferner beabſichtigt 
der Verein, im Laufe dieſes Jahres ein allgemeines 
Sängerfeſt zu arrangtren, wie es vor zwei Jahren 
bet Gelegenheit des 25 jährigen Stiftungsfeſtes der 
Liederkrone hier ſtattfand. Wer hoffen, daß es der 
Rührigkeit des Vereins gelingen möge, Beides zu 
Stande zu bringen. 

Stralſund, 29. Januar. Nachdem Seitens 
des Kultusmmiſters angeordnet iſt, daß jüngeren 
Aerzten nach übeiſtandener Staatsprüfung und vor 
dem Eintritt in ſelbſtſtaͤndige Praxis Gelegenheit ge⸗ 
boten werde, ihre Kenniniſſe durch ärztliche Thälig⸗ 
keit in größeren Krankenhäuſern unter Leitung er⸗ 
fahrener Anſtaltsärzte zu vervollſtändigen und daß 
deshalb ire Zulaſſung als Hülfsärzte in ſolchen 
Anſtalten wünſchenswerth ſei, hat der Magtſtrat 
hierſelbſt ſich berett erklärt, junge Aerzte als Hülfs⸗ 
ärzte unter Gewährung freier Wohnung für das 


unter der bewährten Leitung der Sanitätsrätze Dr. 
Hecht und Dr. Grünberg ſtehende Stadtlaza· „ 


d. M. winde| Di 


reth anzunehmen. 

Bublitz, 29. Januar. Am 23. i 
auf der C auſſee zwiſchen Gußmin und Zeblin von 
Einwohnern aus dem Dorfe Curow ein ganz er⸗ 
ſtarrter Knabe aufgefunden und waren demſelben 
beide Füße total erfroren. Derſelbe gab an, daß 
er von feinen Eltern, den Steinſchlager Düball⸗ 
hen Eheleuten, da er dieſen nicht hat folgen können, 
zurückgelaſſen worden ſei und eine Nacht im F eien 
zugebracht habe. Hoffentlich gelingt es der Staats⸗ 
anwaltſchaft, den Vater des Knaben zu ermitteln 
und denſelben zur Verantwortung zu ziehen. 

Werratſchtes. 

— Ku fürſt Friedrich II. und eine — Schu 
macher Rechnung. Welchen Sterblichen beſchleicht 
nicht ein gewiſſes Unbehagen, wenn der Schuſter 
mit ernfter Miene ihm die unbezahlten Rechnungen 
präſentirt! Auf der Stirn des werkthätigen Mannes 
zeigen ſich krauſe Falten; er will, er kann nicht län⸗ 
ger borgen — kein Bitten hilft, kein Verſprechen, er 
verlangt, daß die Sache per Kaſſe vegulirt werde. 
Zu Nutz und Frommen der geängſtigten Schuldner 
und zum Troſt in ſo peinlicher Lage möge folgende 
Urtunde dienen, die Kurfürſt Friedrich II. von Brau⸗ 
denburg jeinem Schuhmacher als Schuldverſchrel⸗ 
bung für deſſen Reſtforderungen übergab im Jahre 
des Herrn 1469. Die Urkande lautet in neuhoch⸗ 
deutſcher Berfion folgendermaßen: „Wir Fuiedrich, 
von Gottes Gnaden Kurfürft, des heiligen römiſchen 
Reiches Erztämmerer, zu Stettin, Pommern, der 
Kafjuven und Wenden Herzog, Burggraf zu Nürn⸗ 
berg, bekennen öffentlich mit dieſem Brief, daß wir 
unſerm Schuhwacher und lieben getreuen Kerſten 
Falkenberg außer dem, was wir ihm bereits 
zugewieſen haben, bis auf den heutigen Tg 
noch ſchuldig bleiben 46 Schock Groſchen und 
6 Groſchen. Die genannten Summen märkifcher 
Währung ſollen und wollen wir, unſere Erben oder 
Nachkommen ihm oder feinen Erben im nächſten 
Herbſt wohl zu Dank bezahlen und ausrichten ohne 
Gefährde. Zu Urkund mit unſerm aufgedruckten 
Inſiegel verſtegelt und gegeben zu Cölln on der 
Spree am Mittwoch nach Judica anno domini 
mellesimo quadringntesimo aexagesimo nono“ 
(b. i. 22. Mä 1469.) — So zu leſen in Rie- 
del's „Codex diplomstious Braudenburgensis.““ 

— Ueber den Nachlaß des verſtorbenen Prin 
zen Heinrich der Niederlande verlautet nach der 
„Bor“, daß der verſiegelte Nichlaß deſſelben noch 
nicht eröffnet iſt und desbalb vielleicht noch teſta⸗ 
mentariſche Anordnungen zu erwarten ſtehen. Einen 
außerordentlich liebenswürdigen Charakterzug weiſt 
das Verhalten der Prirzeſſin Marie auf. Als ſes 
nach dem Tode ihres Memahls verlautete, daß der⸗ 
ſelbe kein Teſtament hinterlaſſen habe und fie alſo 
auf den Genuß ihres Witthums (in Betrage von 
40,000 Thalern gleich 70,00 Gulden hol. und 


die 
Gage von 10 Dollars wöchentlich. 


den Besitz eints Schleſſes als Wittwenſttz) ange · 
leſen sei, ſoll ſie geäußert Haben: „Wir find fo 
eſchelden erzogen, daß der Luxus, ich bier 
verlaſſe, mir nicht ſchwer zu entbehren tſt.“ 

— Im Newporker „Lyceum“ wird gegenwär⸗ 
tig ein Stück gegeben, in welchem ein Säugling 


fleine nicht unbedeutende Rolle ſpielt. Gewöhnlich 


pflegen in einem ſolchen Falle Direktion wie Pu⸗ 
bläkum ſich mit etner Puppe zu begnügen, aber hier 
hat man, wie im Zuſchauerraum deutlich erkennbar, 
ein wirkliches lebendiges Kind vor Augen. Auf⸗ 
fallend mußte es nun erſcheinen, daß der kleine 
Akteur, unähnlich allen feinen Altersgenoſſen, nie- 
mals durch Schreien eine Sts rung bervorrief, und 


te entſtand deshalb der Verdacht, daß das Baby 


allabendlich durch Mohnſaft oder ſonſt ein künſt⸗ 
liches Mittel eingeſchläfert werde. Dem zufolge 
richtete der Borſtand des Newyorker Kinderſchußz⸗ 
vereins eine Beſchwerde an die Polizei, welche auch 


die Sache unterſuchte, aber keine Gelegenheit zum 


Einſchreiten fand, da ſich herausſtelltt, daß das 
Babe ganz aus freien Stücken feine ſtumme Rolle 
fo konſequent durchführte. In der That ein phä- 
nomaler Säugling, deſſen Verdlenſte übrigens von 
der Direktion nach Gebühr anerkannt werden, denn 


— Eingeladene Künſtler werden nicht ſelten 
mit der Blite malträtirt: „Ach, ſpielen Ste uns 
doch etwas!“ Richt Jeder hat ein jo kernhaftes 
Wort bel der Hand, wie der Getzer Ehrlich. Als 
der einſt zum Ther geladen war und die Hausfrau 
mit der impertinenten Frage an ihn herantrat: 
„Warum haben Ste Ihre Geige nicht mitgebracht ?“ 
antwortete der Künſtler barſch: „Weil meine Geige 
keinen Thee trinkt!“ 


—  — —— — 


Te ſegraphiſche Dep 
Stuttpart, 30. Januar. In der Kammer 
der Abgeordneten haben 13 Deputirte, welche der 
Volkspartei und den Ultramontanen angehören, den 
Antrag eingebracht, die Regierung zu erſuchen, daß 
fie in Uebereinſtimmung mit ihren del Reviſton det 
VBerfaſſung bekundeten Grundſätzen dem Geſeßent⸗ 
wurfe betreffend die Strafgewalt des Reichstages, 
ver die würtembergiſche Berfaſſung und die Rech te 
des Reichstages gefährde, im Bundesrath nicht zu- 
ſtimmen möge. 

Wien, 30. Januar. Die Regierung wird 
bebufs Studtums der in Rußland ausgebrochenen 
Epidemte den Santtäts⸗Referenten in Lemberg, Dr, 
Bteziadedi, und den Primärarzt des bieſigen Ru⸗ 
dolfsſpttals, Dr. Kiemann, nach Rußland entſenden. 
Heute hat im Miniſterlum des Innern eine Beſpre⸗ 
chung mit ven Delegirten der ru mäniſchen Regle⸗ 
rung flattgefunten. Die Delegirten erklärten die 
Bercltwilligkett der rumäniſchen Regierung, die bei 
den Kommiſſtons⸗Verhandlungen empfohlenen Maß⸗ 


25. d. konſtattren nur einige wenige Erkrankungs⸗ 
fäle. Das Gerücht von dem Ausbruche der Krank⸗ 
heit in einem Hauſe in Petersburg und in Moskau 
it vollkommen erfunden. f 

Wien, 30. Januar. 
meldet: 

Aus Konſtautinopel von geſtern: Wie es 
beißt, wird nur die Anzeige Montenegros von der 
erfolgten Beſetzung Podgoritzas erwartet, um zur 
Unterzeichnung des Friedens vertrages mit Rußland 
zu ſchrelten. Die Pforte hat die unverzügliche Zu⸗ 
rückziehung der türktſchen Beſazung aus Mirtdita 


Die „Pol. Korreſp.“ 


b und aus dem Lande der katholtſchen Albaneſen an- 


befohlen. 

Zum zweiten türkiſchen Kommiſſar für die 
Verhandlungen mit Griechenland iſt Conſtant Paſcha 
ernannt worden, Mukhtar Paſcha hat ausgedehnte 
Vollmachten zur Verhandlung der ſchwierttzſten Punkte 
mit Griechenland erhalten. 

Brüſſol, 30. Januar. In Folge des Aue. 
bruches der Peſt im Gouvernement Aſtrachan hat 
tie Sanitair - Kommiſſton der Schelde die Re. 
» flon und die Quarantatne für alle Schiffe ange 
o dnet, welche aus dem Schwarzen und Aſow'ſchen 
Meert kommen. 

Paris, 30. Jaunar. Eine sffistele Bekannt⸗ 
mechung verkündet die Demiſſton des Marſchalls 
Mie Mahon. Der Kongreß if eingeladen wor⸗ 
den, heute um 6 Uhr zu einer Sizung zuſammen⸗ 
zutreten. 5 

Paris, 30. Januar. Das von dem Mar⸗ 
ſchall Mac Mabon an dle Präfldenten der beiden 
Kammern gerichtete Schreiben lautet wie folgt: „Bei 


Beginn der Seſſion legte Ihnen das Miniſterium 


ein Programm vor, von welchem, da es der öffent⸗ 
lichen Meinung vollſtändig Satiefaktion gab, das 
Mintſterium annahm, daß es werde votirt werden 
können ohne Gefahr für die Sicherheit und die gute 
Verwaltung des Landes. Indem ich von jeder per 
ſönlichen Anſicht abſah, batte ich meine Zuſtimmung 
zu dieſem Programm ausgeſprochen, denn ich opferte 
kein elnziges der Prinzipien, denen getreu zu blei⸗ 
ben mein Gewiſſen air vorſchrieb. Heute ſchlägt 
mir das Mintſterium, indem es glaubt, der Mei⸗ 
nung der Majorität der betten Kammern entſprechen 
zu müſſen, in Betreff der großen Milttär⸗Kom⸗ 
mandos generelle Maßregeln vor, die ich als den 
Intereſſen der Armee und folgeweiſe denen des Lan 
des zuwiderlanfend erachte. Ich kann dieſelben nicht 
unlerfchreiben. Jedes andere Miniſterium, daß ich 
aus der Majorität der Kammer nähmt, würde mir 
die nämlichen Bedingungen auflegen. Ich glaube 
demnach die Dauer meines Mandates abkürzen 
zu müſſen, welche die National⸗Verſammlung mir 
anvertraut bat und gebe meine Demiſſion von dem 
Poſten eines Präfidenten der Republik. Indem ich 


tern des talentvollen Wickelkindes erhalten eine ſcha 


ogufs dec Abſtim 
Republik hlelten der Senat und die Kammern 


meine Gewallen mieberlege, habe ich den Treſt, wd. 


daran zu erinnern, daß ich während der 53 Jahrr = 


die ich dem Dienſte meines Landes als Soldat oder 
Bürger geweiht habe, niemals von anderen Gefüh⸗ 
len, als von denen der Ehre, der Pflicht und der 
abjoluten Ergebenheit gegen das Vaterland geleitet 
worden bin. Ich erſuche Ste, meinen Entſchluß 
den Kammern mitzuthellen.“ 0 


Paris, 30. JIzuuar. Das Schreiben des 
Marſchalls Mac Mahon an vie Ptäſidenten der 
beiden Kammern erfährt allgemeine & ng, die 
Miniſter erklären einſtimmig, daß det Marſchall in 


dem heutigen Miniſterrathe tine ruhige, würdige 
und durchaus korrekte Haltung beobachtet habe. Ins⸗ 
beſondere habe derſelbe geäußert, daß er wünſcht, 
ſich in das Privatleben uziehen und daß er 
unter keinen Umſtänden zugeben werde, daß man 
feinen Ramen zu irgend welchen Demonſtrationen 
verwende, zugleich habe derſelbe die heißeſten Wün⸗ 
ſche für das Wehl des Landes ausgedrückt. 

Paris, 30. Januar. Die Demiſſton des 
Marſchals Mac Mahon macht in Parts einen guten 
Eindruck. Das Publikum glaubt, daß in Zukunft 
kein Konflikt mehr ſtattfinden werde, und iſt um 
jo mehr zufrieden, als es fürchtete, daß der Mar- 

U den Widerſtand fortfegen würde. Düfaure 
lehnt die Präfdentigaft ab; man verſichert, daß er 
ſich zurückziehen wil, was aber nicht gewiß iſt, da 
Grevy ihn erhalten wolle. Far alle fremden Di 
plomaten waren in Berſallles auweſend; die Mehr ⸗ 
zahl deiſelben erklärt, daß ihre Regierung die neue 
Regierung acceptiren würde. Gambetta nimmt die 
Praſtdentſchaft der Deputtrtenkammer an. . 

Verſailles, 30. Januar. In einer Berfamm- 
lung der Bureaus der Linken brachte Gambetta die 
Kandidatur Grevp's für ie Präſldentſchaft in 
Vorſchlag und wurde dieſelbe einftinmig ang: 
nommen. 

In der heutigen Sitzung der Deputirienfammer 
brachte der Bräfldent Glevy den Brief des Mar- 
ſchalls Mac Mapon, betretſend deſſen Demiſſton, 
zur Verleſung. Die Kammer nahm die Nachricht 
ſtillſchweigend entgegen. Grévy theilte darauf mit, 
daß der Kongreß bereits um viereinhalb Uhr zu⸗ 
ſammentteten werde. 

Verſailles, 30. Jar uar. An der Sipung 
des Kongreſſes, zu welchem der Senat und die De⸗ 
pututenkammer behufs der Wahl eines neuen Pra 
ſidenten der Republik zuſammengetreten waren, nah ⸗ 
men 713 ſtimmberechtigte Mitgli der Theil, die Zahl 
der abgegebenen Stimmen betrug 670, die abſolute 
Majorität demnach 336 Stimmen. Von den ab- 
gegebenen Stimmen fielen 563 auf Julius Grövp, 
99 auf General Chanzy, 43 Stimmgetiel waren 
unbeſchrieben oder ungiltig. Jules Gr&oy wurde 
alsbald unter ſtürmiſchem Beifall und unter Hochs 
auf die Republik zum Prälidenten der Republik für 
die nächſten 7 Jahre proklamirt. Dufaure wu de 
gleichfalls mit Betfalls rufen begrü 


Nach der Wahl G . 
kurze 
S tungen ab, in denen fie von der Wahl Grévp's 
zum Präſtdenten Akt nahen. Die Kammer ve- 
ſchloß, morgen die Neuwahl ihres Präsidenten voc⸗ 
zunehn e 

Petersburg, 30. Januar. Die auswärts 
verbreitete Nachricht von einer Erkrankung des Reichs 
kanzlers Fürſten Goriſchakoff entbehrt nach von au⸗ 
tt entiſcher Seite ertheilter Auskunft jedweder Be⸗ 
gründung; der Reichs kanz er hat ſeit ſeiner Rückkehr 
au dem Auslande ſich unausgeſetzt der beſten Ge⸗ 
ſundheit erfreut und fein Befinden iſt auch bis zur 
Stunde ein ganz vorzüglich es. 

Athen, 30. Jinuar. Regierungsſeitig wird 
Folgendes verbreitet: Die türkiſchen Brhörten haben 
den griechiſchen Kommtſſaren für die Grenzregul rung 
die Einfahrt in den Golf von Ambrakta, von wo 
aus ſich dieſelben nach Preveza begeben wollten, 
unterfagt, unter dem Borwande, daß kein griechlſches 
Kriegsſchiff in dieſen Golf gelaſſen würde. Die 
Kommiſſare hatten indeſſen, um Schwierigkeiten zu 
vermeiden, das Kriegsſchiff, auf welchem fie ge⸗ 
kommen waren, bereits det Leukadia verlaſſen, ſich 
an Bord einer königlichen Nacht begeben und auf 
dieſer die Fahrt fortgeſeßt. Es ſteht ſogar feſt, 
daß die griechiſche Regierung von der Pforte Die 
Verſicherung erhalten hatte, daß Befehl ertheilt ſel, 
dliſem Schiffe die Einfahrt in den Golf von Arta 
zu geſtatten. Die Kommiſſare begaben ſich in Folge 
der Weigerung der türktſchen Behörten mittelt einer 
Dampfbark nach Preveza, das au Stelle von Anino 
ſchließlich von Mukhtar Paſcha für den Zuſam en- 
tritt. der Kommiſſton gewählt: worden war. In 
Preveza theilte Mukdtar Paſcha den Kommifjaren 
mit, daß ihr Jahizeug in den Golf einlaufen könn“. 
Die Kommiſſare ſandten in Folge deſſen die Bart 
nach Leukadia zurück, um ihrem Fahrzeug Mit⸗ 
theilung hiervon zu machen. Als jedoch die Bark 
zuuücktehten wollte, wurde von dem Fort ans, 
welches den Golf verſchließt, auf dieſelbe geichoflen 
und ſie gezwungen, ſich zu entfernen. Als die 
Kommifjäre noch in Leukadia waren, ſchlug ihnen 
Mulblar Paſcha vor, ein rürkiſches Fahrzeug für 
die Ueberfahnt zu ſenden. Man nahm dleſen Bor- 
ſchlag an, aber das Fah zeug kam nicht. 


Todes = Anzeige. 
Der Kaufmann 
Hermann Wilke 
verſtarb geftern Abend 11¼ Uhr nach langem ſchweren 
Leiden im Alter von 56 Jahren. Wir ehren in dem 
Verſtorbenen einen Mann son jeltener Pflichttreue, der 
ſich ir feinem Berufe als tüchtiger Kaufmann bewährt, 


auch an Bildung, Character und wahrer Humanität ſic) 
als einen braven Mann gezeigt hat. Der Verſtorbene 


wird uns Allen daher unvergeßlich bleiben. 
Stettin, den 31. Januar 1879. 


Mehrere Freunde und Bekannte. 


